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mit der J a g d  nnd dem F a n g e  van W a c h t e l n  und  deren Erträgnissen. I m  
O ktober ,  wenn ein gewisser W in d  nnd damit verbundenes bestimmtes W etter  
(welcher weiß ich nicht mehr) plötzlich e in t ra t ,  kam in  P e r a ,  dem Frankenviertel 
nnd  anderen, wo Ja g d lieb h abe r  wohnten, alles, w a s  ein Schießgewehr handhaben 
zu können glaubte, in A u f ru h r  nnd  eilte h in a u s  nach der Ebene von S a n  S te fa n o ,  
nahe der S t a d t  am M a rm a ra m c e r e ,  wo die Wachteln mit  mathematischer B e ­
stimmtheit angekommen waren und  R as t  machten vor der Ncise über das  kleine 
B innenm eer .  D a  ging dann  das  Knallen  nach allen Richtungen los ,  in das  ein 
ve rnünftiger Mensch, a u s  F urch t  vor Beschädigung seines Leibes, sich nicht h inein­
begab, da gar  viele der Schützen des Abends mit einer P o r t io n  S c h ro t  im Fleische, 
w enn  nicht mit  schlimmeren S c h ä d e n ,  nach Hause kamen. D a s  E rgeb n is  solcher 
J a g d ta g e  w a r  aber auch oft ein g ro ß a r t ig e s ;  viele, viele Hunderte des lieben 
V oge ls  kamen des folgenden M o r g e n s  in  P e r a  zu M ark te  nnd fanden sofortigen 
Absatz um weniges G eld  fü r  die Leckermäuler aller S tä n d e .  S o  ein Tierchen, 
das  sich in den Weizenfeldern der D o n a n lä n d e r  fett gemästet ha t ,  ist aber auch 
in der T h a t  ein leckerer, kleiner B r a t e n ,  an dem n u r  die Köchinnen Ä rg e rn is  
nehm en, weil eine hohe Kunstfertigkeit znm Entfiedern  gehö r t ,  ohne die H a u t  zn 
verletzen nnd das  d a ru n te r  liegende F e t t  hervorquellen zn lassen. E in  N e isp i la f  
m it darin  geschmorten Wachteln wird in jenen wenigen J a g d ta g e n  geradezu zum 
Landesgericht. D ie  Türken sind zu dem Ende die K äufer  fü r  die mit Netzen 
gefangenen lebenden W achte ln , die sie u n te r  A n ru fu n g  A l lah 's  erst in der Küche töten, da 
ihre Neligio.nsvorschriften ihnen nicht e rlauben , ans der J a g d  erlegte Tiere zn genießen.

Auf solchen herbstlichen Ja g d w ild m ärk tcn  habe ich auch zuweilen noch einen 
andern  interessanten S ta n d v o g e l  der südlichen G etrc ideban länder  ausgelegt gesehen, 
die Z w e r g t r a p p e ,  die a l s  B r a te n  beliebt w ar. I c h  kannte den Vogel an fan g s  
nicht, wurde aber nachm als  durch einen kundigen österreichischen Bekannten über 
ihn belehrt. D ie  einheimischen J ä g e r  und  H ä n d le r  nann ten  ihn unwissender 
Weise allgemein ckinäio  s n l v n t i o o ,  d. h. wilden T r u th a h n .

Alle meine hier wiedergegcbenen B eobachtungen, m it deren Unvollständig­
keiten die Leser Nachsicht haben m ögen, hatten ihren S c h lu ß  vor 3 5  J a h r e n ,  a l s  
ich die Türkei verließ. W enn  manches d a r a u s  sich bis heutzutage verändert  haben 
sollte, so könnte wohl ein K und iger  die Leser unseres B la t t e s  da rüber  belehren.

Allerlei Krnithologisches aus westlichen Landschaften des 
Kerzogtums Anhalt.

Bon K. Mi chae l i s .
E s  ist ja  eine längst bekannte Thatsache, daß eine A nzah l  von Landschaften 

mit dem Fortschritte der Neuzeit eine starke A bm indernng  der A v ifaun a  —
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insbesondere der H öh lenbrü te r ,  sowie derjenigen Vögel, welche nahe am Erdboden 
ihre Nester anlegen —  erfahren haben. A ls  G ru n d  m ag d a fü r  in  der H a u p t ­
sache die imm er m ehr sich ausdehnende Ackerkultur gelten, die in vielen Gegenden 
fast alle Wiesen und O b s tg ä r te n ,  auch den letzten Teich, begraben hat oder in 
allernächster Z e i t  begraben wird , m it  ihnen  natürlich  das  Bestehen der B ä u m e  und 
S tr ä u c h e r  aufhebt, die keine Hecke mehr duldet, am  allerwenigsten aber den „a l ten"  
B ä u m e n  ein D ase in  gewährt. —  E s  sind dies alles zum größten  Teil  B e d ü r f ­
nisse, die, wenn sie einer Gegend fehlen, das  Fortkom men der Vogelwell bedenklich 
in F ra g e  stellen. —  W eiter  m uß  aber zum andern  das  persönliche, oft nicht ge­
rechtfertigte Vorgehen des H o i n o  s n s t i s n s  sein Urteil finden. D e r  Mensch ist 
von einer w ahren  V ern ich tungsw ut  befallen. E r  g räb t  seine alten B ä u m e  öfter 
viel f rüher  a u s ,  a l s  es nötig ist, und  die lebende E in z ä u n u n g  seines Besitztums 
ersetzt er nicht deswegen allein durch eine to te ,  weil sie ihn bei der Ackerkultur 
h ind e r t ,  sondern vor allem desh a lb ,  weil er sich sag t :  „Andere Leute haben es 
schon längst so gethan." H ier  kann oder m uß  m an  leider sagen :  „ D a s  Alte 
stürzt, es ändert  sich die Z e i t  und  —  kein neues Leben blüht a u s  den R u i n e n " ;  
wenigstens vorerst nicht fü r  die V ogelw elt!  —  D a ß  solche Landschaften, in denen 
der F lu ß  seine schattigen Ufer eingebüßt, in  denen weder Busch noch S t r a u c h  zu 
sehen ist, denen überhaup t  wenig oder ga r  keine naturschönheitlichen Reize au s  
der F lo r a  m ehr zu Gebote stehen, dem F re u n d  der N a t u r  a l s  eine wahre Einöde 
vor Angen tre ten ,  braucht wohl kaum E rw ä h n u n g  zu finden. —  Trotzdem aber 
solche, keineswegs günstigen Verhältnisse fü r  die Vogelwelt  vorliegen , würde sich 
ein großer T e i l  der Vögel diesen N euerungen  anpassen, vorausgesetzt, daß  der 
Mensch in derart igen Landschaften n u r  einigermaßen fü r  W oh nungen  —  die 
H a u p tn o t  im Fortschritte der N euzeit  —  der Vögel S o r g e  t räg t  und  durch A u f­
hängen von Nistkästen, welche die Vogelwelt in solchen Gegenden ganz besonders 
dankbar a n n im m t ,  Abhülfe zu schaffen sucht. Leider aber ist gerade d a ,  wo es 
am nötigsten thut ,  oft d a s  geringste In te resse  fü r  gute T h a te n  v o rh a n d e n ; so auch 
hier. Ans die F r a g e :  „ W a r u m ? "  erhält m an  natürlich  a llerhand nicht stich­
haltige E n tschuld igungsgründe. W erden  diese Landschaften von vogelreichen T e r r i ­
torien begrenzt, a n s  denen V ögel diesen „kahlen F lu r e n "  un te r  Umständen Besuche 
abzustatten verm ögen , so merkt der biedere L a n d m a n n  vorerst wenig von einem 
Überhandnehm en der Insek ten  an seinen S a a t e n  und A npflanzungen. E tw a s  
anders  sieht es aber da a u s ,  wo kein benachbartes V o g e l -D o ra d o  Unterstützung 
gewähren k ann ,  wo weder „hohler"  B a u m  noch Hecke oder Nistkasten ihnen zur 
W oh n u n g sa n la g e  zu Gebote steht. Viele V oge la r ten  sind gezwungen, solche „a rm e"  
Landschaften zu verlassen, u nd  ganz abgesehen von dem n u n  fehlenden ästhetischen 
G enu ß ,  der dem Menschen durch ihren G esang geboten w a r ,  w ird  der L an d m a n n ,
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eher a l s  ihm lieb sein m ag, ihren großen Nutzen vermissen. D ie  Insekten , welche 
er an  den Dbstbänmcn an gewissen S te l le n  während des W in te r s  konzentrierte, 
werden im F rü h ja h r ,  anstatt  von den Vögeln unschädlich gemacht, n u r  desto ver­
wüstender ans den B ä u m e n  Hansen. —  H a t  n u n  ein Sterblicher sich wirtlich be­
wogen gefühlt , einen einzigen alten  B a u m  nahe der W oh n u ng  übrig  zn lassen, 
w a s  aber in der heutigen Z eit  fast überall a l s  R a r i t ä t  zn verzeichnen ist, so sind 
die wenigen sich bietenden Niststättcn in einem diu  doppelt und  dreifach mit 
Spa tzcnbrn tcn  —  die fliegende Kaninchenplage —  besetzt; denn w a s  im I n n e r n  
keinen P latz  f indet,  legt seine liederlichen B a u te n  selbst ans den äußern  Zweigen 
an ,  nnd ein solcher B a u m ,  auf  dem sich kein edler S ä n g e r  auch n u r  sehen lassen 
mochte, führte den N a m e n  „ S av o y a rd en -N ied e r la fsu ng "  nicht ganz mit Unrecht. —  
Analoge Verhältnisse liegen im allgemeinen in den westlichen Landschaften des 
H erzog tum s A n h a l t  —  erfreulicherweise aber vereinzelt —  vor. H ier  sind mit 
wenigen A usn ah m en  —  z. B .  Amsel, H ä n f l in g ,  S tieg litz  nnd  Girlitz —  alle 
S ä n g e r  an Z a h l  zurückgegangen, ja einige n u r  noch in wenigen Exem plaren  zn 
sehen. Schmerzlich vermißte ich die früher stark vertretenen Spechte nnd  Meisen, 
sowie deren V erw andte , auch die edlcrn S ä n g e r ,  a l s :  E rdsänger ,  —  Nachtigallen 
habe ich kein einziges P ärch en  beobachtet —  G rasm ücken nnd Lanbsängcr. S t a a r e  
sind, wie auch früher ,  keine vo rh and en ;  diese Landschaften können ihnen eben nicht 
zusagen. G egen die Abnahme der R aubvöge l  (m it  A u sn ah m e  von L u t s o  v u l -  
Z 'nr is  und V'. t i n n n o u U m )  nnd diesen ähnlicher S tö ren f r ied e  hätte ich im a l l­
gemeinen nichts einzuwenden. D ie  Z e i t  der K önigsw eihe , die vor einem viertel 
J a h r h u n d e r t  noch die Lüfte beherrschte, sie ist hier dah in !  8 t r i x  k l a m m e n  nnd 
E a r m e  i i o e t n a  t ra f  ich noch ziemlich häufig a n ;  ein S tc in k än zch cn -P an r  wurde 
am  Tage  bei dem Auffliegen von R ebhühnern  durch deren R u f  so erschreckt, daß 
cs seinen R u f  bei schönstem Sonnenschein  vor einem Kaninchcnban eine lange 
Z e i t  hören ließ. Auch trieb sich während des letzten W in te r s  eine „fremde" 
E n le n a r t ,  wie m an  m ir  m it te il te ,  in T r u p p s  au f  den Friedhöfen b c ru m , welche 
die Kleinvögcl arg  heimsuchte. I c h  vermute, der Beschreibung nach, eine nordische. 
I s t  vielleicht Ähnliches beobachtet w orden?  —  S o d a n n  habe ich gefunden, daß 
die unserer Vogelwclt leider genommenen Hecken, welche aber in nicht allzu ferner 
Z e i t  den kostspieligen toten E in z ä u n u n g e n  —  besonders fü r  holzarme Gegenden 
geltend —  ihren einstigen P la tz  streitig machen d ü rf ten ,  zum großen T e i l  durch 
Anpflanzen von im m ergrünen  Z ie rbänm cn  der Koniferen sich ersetzen lassen. H ie r ­
durch leistet m a n  nämlich manchem Vogel zur Ncstanlagc sowohl a l s  zu r  N acht­
ruhe einen guten Dienst . I m  letzten F rü h ja h re ,  das  ein spätes g enan n t  werden 
m uß , konnte beispielsweise der B r n t - T r i e b  einiger V o g e la r t c n ,  nnd besonders der 
bei u n s  bleibenden, zufolge der recht w arm en Tage  nicht wohl parallel  mit der
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Entwickelung der F lo r a  gehen, weil letztere durch die sehr kalten Nächte im 
G rü n e n  zurückgehalten wurde. S o  kam es denn, daß die Hochzeitstage der Vögel, 
begünstigt von der w arm en  F rü h lin g sso n n e ,  um  so schneller herannah ten , die F lo r a  
aber noch keine hinreichende Deckung fü r  die N e s t -A n la g e n  bieten konnte. Ich  
beobachtete besonders bei den F inkenar ten ,  wie sie gezwungen w a re n ,  die wenigen 
Fichten- und  T h u ja -A r te n ,  trotz des widerlichen Geruches der letztern, auch Epheu- 
an lag en ,  aufzusuchen nn d  ihre Nester hier anzulegen. B e i  gleichlaufender E n t ­
wickelung der F lo r a  mit  dem B r u t -T r ie b  hätten manche dieser Vögel gewiß eine 
andere W a h l  fü r  ihre Niststätte getroffen, so aber wurden sie gewissermaßen von 
der N o t  gezwungen, sich diesen Verhältnissen anzupassen. Um n u n  möglichst keinen 
nützlichen Vogel a u s  unserer N ä h e  zu verlieren, dürste es sich empfehlen, besagte 
gärtnerischen Anlagen immer noch weiter un fe rn  der menschlichen W ohnungen  
auszudehnen. —  Z u m  S c h lu ß  möchte ich noch ein Beispiel von vielen anführen , 
a u s  welchem hervorgeht, wie leicht die Vögel aufgehängte Nistkästen und besonders 
in oben geschilderten Landschaften annehm en und wie dem Zurückgehen einzelner 
V ogelarten  n u r  hierdurch gesteuert werden kann. —  S chon  vor J a h r e n  regte ich 
in meiner H eim at das  A ufhängen von Nistkästen a n ;  die Sache machte anfänglich 
auch Fortschritte ,  b is sie allmählich wieder einschlief. I m  letzten F r ü h ja h r  t ra t  
ich dieser Angelegenheit von neuem n ä h e r ,  nnd  mußte unser G a r t e n ,  trotz der 
grinsenden M iene  der zusehenden Leute, die sofortigen, zw ar nicht ganz vorschrifts­
m äßigen P ro b en  aufnehmen. Gleich am T a g e ,  nachdem die Kästen ausgehängt 
w a re n ,  bezog ein L r i t l r a e r m  p d o 6 n io u i 'U 8 einen größeren Kasten. —  M ehrere  
Spatzengelüste —  auch Feldspatzenfrechheit —  und recht hartnäckige, unterdrückte 
ich rücksichtslos m it  dem N eun-M il l im ete r-K al iber .  —  Auch ein Kohlmeisenpaar 
—  hier eine recht seltene Erscheinung in der Neuzeit —  befand sich auf der Suche  
nach Nistgelegenheit, erblickte den Kasten, wurde aber von dem zarten Rotschwanz­
männchen derart  ungestüm mit gespreizten F lü g e ln  und fächerförmig ausgebreitetem 
Schwänze angefallen, daß  es den geplanten Versuch, den Kasten zu seiner W oh n u n g  
zu nehm en, aufgab und abzog. —  W enn  zwei gänzlich verschiedene, hinsichtlich 
der Nützlichkeit aber gleiche, Vögel m it  einander kämpfen, fällt es dem Beobachter­
schwer, zu grinsten einer P a r t e i  e inzutre ten ;  so ging es m ir  in diesem Falle . N u r  
w ar  ich erstaunt über den M u t  des zarten R otschwanz-M ännchens gegenüber der 
bissigen Kohlmeise. —  A n solchen Beispielen gewinnt m a n  so recht die Überzeugung, 
daß der K am p f um  das  D ase in  auch bei der Vogelwelt ein bitterer ist.

Allerlei LrnithologischeS aus westlichen Landschaften des Herzogtums Anhalt. 27

G i e r s l e b e n ,  im S o m m e r  1 8 95 .
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